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Die „Volksſtimme“ erſcheint tag ich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-
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Nr. 206. Halle, Freitag den 6. September 1918 2. Jahrgang.
TT-T--CZm eDie demokratie

K. Die Hoffnungen, die man auf den engliſchen Ar
beite greß ſetzen konnte, müſſen nun wohl auch zu Grabe
getragen werden. Er hat die engliſche Regierung aufgefordert,
ſofort in Friedensverhandlungen einzutreten, wenn die deut-
ſchen Truppen freiwillig oder gezwungen Nordfrankreich und
Belgien geräumt hätten. Der entſprechende Standpunkt von
deutſcher Seite wäre der, in Friedensverhandlungen erſt ein
zutreten, wenn die Ententetruppen die deutſchen Kolonien
geräumt hätten. Das wäre natürlich vor Kriegsende
niemals; und bis zur Vertreibung der deutſchen Truppen
aus Nordfrankreich und Belgien dürfte es am Ende nicht viel
weniger lange dauern.

Der engliſche Arbeiterkongreß hat dann einige Bemer-
kungen angefügt gegen die „deſpotiſchen Mächte“, welche ein
zeln, heimlich und auf eigene Fauſt den Weltfrieden ſtören
könnten. Hier taucht wieder die Demokratie als Kriegsziel
auf, wie wir es ja von Ententeſeite gewohnt ſind.

Wir können dieſes demokratiſche Kriegsziel unmöglich
als ehrlich gemeint anerkennen. Die ſogenannten weſtlichen
Demokratien waren mit dem zariſtiſchen Rußland eng ver
bündet und ſchloſſen mit ihm geheime Raubverträge ab, um
Deutſchland zu vernichten. Wo war damals ihr demokrati-
ſches Gewiſſen? Sie verweigerten und verweigern den Ar
beitervertretern die Päſſe zu internationalen Beſprechungen.
Sie ſtellen die Friedensfreunde vor Gericht und verurteilen
ſie zu harten Strafen. Jede Freiheit des Worts und der
Meinungsäußerung iſt aufgehoben, und Clemenceau hand-
habt den Belagerungszuſtand meiſterhaft. Jn den Vereinig-
ten Staaten hat der große Prozeß gegen die Friedensfreunde
in Chicago damit geendet, daß am 13. Auguſt 15 Angeklagte,
darunter der Bergarbeiter William Haywood, der amerika-
niſche Delegierte auf dem Kopenhagener internationalen
Sozialiſten Kongreß, zu je zwanzig Jahren Zuchthaus ver-
urteilt wurden, 33 andere Arbeiterführer zu je 10 Jahren,,
weitere 33 zu fünf Jahren und zwölf zu einem Jahre Zucht-
haus. Das macht zuſammen 797 Jahre Zuchthaus in einem
einzigen Prozeß gegen die Friedensfreunde. Jſt das die
Freiheit, die Wilſon uns bringen will?

Socialiſte Belge tadelt in ſeiner letzten Nummer wieder
einmal hart, daß die deutſchen Militärpolitiker in Finnland
und in der Ukraine, in Livland und Eſtland den Bolſchewis
mus unterdrückt und die Arbeiter um die Früchte ihrer ſo
zialen Revolution gebracht hätten. Aber wie treibt es die
Entente in Großrußland? Sie iſt der Mittelpunkt aller Ver
ſchwörungen zum Sturz der Räteregierung und wendet die
gemeinſten Mittel auf, um Rußland nicht in den Genuß des
abgeſchloſſenen Friedens kommen zu laſſen. Die jüngſten
Aktenſtücke, welche die Sowjetregierung aus den engliſch
franzöſiſchen Konſulaten veröffentlicht, liefern den unwider
leglichen Beweis dafür. Die Ententeſtaaten erkennen die
Sowjetregierung überhaupt nicht an. Trotzdem verlangen
ſie von ihr Achtung der diplomatiſchen Unverletzlichkeit der
Ententevertreter. Und da die Räteregierung gegenüber dem
Verſchwörertreiben der Ententeagenten dieſe unmöglich be
achten kann, drohen ſie damit, die Führer des Bolſchewismus
für perſönlich vogelfrei zu erklären. Noch vogelfreier als
Lenin, auf den man hat ſchießen laſſen?

Aber ſelbſt wenn es die Entente noch tauſendmal un
ehrlicher meinte, als ſie es mit der Demokratie wirklich meint,
müßte Deutſchland um ſeiner ſelbſt willen ſich ſo raſch wie
möglich demokratiſieren. Nur die großzügige Er-
weiterung und vollkommene Sicherſtellung der Volksrechte
kann die gedrückte Stimmung im Lande überwinden und
dazu führen, daß Deutſchland das Höchſtmaß ſeiner Kraft in
den Entſcheidungskampf einſetzt. Nur ehrliche unanfechtbare
Demokratie kann die Millionen, welche die unehrlichen Re
densarten der Ententeſtaatsmänner heilig ernſt nehmen, von
jenem Kriegsfanatismus heilen, der den Kampf gegen
Deutſchland als eine Art Kreuzzug anſieht. Die Demokratie
iſt eine unentbehrliche Waffe für Deutſchlands äußerſte Not
wehr geworden. Jedes Säumen und Zögern auf dem Wegezur echten Volksfreiheit bedeutet höchſte nationale Gefahr.

Nicht wegen der unehrlichen Redensarten der Wilſon und
Lloyd George, ſondern ihnen zum Trotz für Deutſchlands
Rettung brauchen wir die Demokratie, brauchen ſie ſofort
und rückhaltlos.

In der Sackgaſſe!

Die bürgerlichen Parteien und das Wahlrecht.
Die Wahſrechtskommiſſion des Preußiſchen Herrenhaufes hat die die

„Arbeiten“ in der Frage des preußiſchen Wahlrechts am Mittwoch auf
genommen. Dieſe Kommiſſion hatte ſich am 11. Juli konſtituiert, aber
die hohen und erlauchten Herren zogen es vor, nach ihrer Konſtitu
ierung zunächſt langbemeſſene Ferien zu machen. Aber auch nach dem
Ablauf dieſer Ferien hat man ſich dem in dieſem Stadium des Krie
ges doppelt kitzlichen Punkte der preußiſchen Wahlrechtsfrage nicht ſo
gleich genähert, ſondern die Verhandlungen über die eigentliche Sache
wieder um ein paar Tage hinausgeſchoben, während deren man „Vor
verhandlungen“ zum Zwecke einer „Verſtändigung“ geführt hat. Was
aus dieſer Wahlrechts Kommiſſion herauskemmen wird, darüber wird
ſich irgend ein Wahlrechtsfreund um ſo weniger Jlluſionen hingeben,

als Kriegsziel.
ſind, davon zwei Herzöge, zwei Fürſten, ein Prinz, ſieben Grafen und
ein Freiherr.

Aber ganz abgeſehen davon: wären nur die bürgerlichen
Parteien in ihrer Mehrheit Anhänger des gleichen Wahlrechts, dann
erlebten wir dieſes entwürdigende Schauſpiel in der Behandlung der
preußiſchen Wahſlrechtsfrage gar nicht. Die bürgerſtchen Parteien in
ihrer überragenden Mehrheit ſind jedoch Gegner des gleichen Wahl
rechts. Wo eine ſehr zahlreiche Unterſchicht von einer dünnen Ober
ſchicht politiſch und wirtſchaftlich beherrſcht wird, da wird dieſe Ober-
ſchicht immer beſtrebt ſein, durch eine ihren Zwecken entſprechende Ver
teilung der politiſchen Rechte in der politiſchen Vertretung der kleinen
Oberſchicht die Rolle der Mehrheit und der großen Unterſchicht
die Rolle der Minderheit zuzuweiſen. So hat denn auch die
Wahlrechtsfrage, und beſonders die preußiſche, bei den bürgerlichen
Parteien ausſchließlich beim Stimmenfang zu Wahlzeiten eine
Rolle geſpielt, wobei es natürlich auch immer noch darauf ankam, ob
man nicht die Maſſen einfangen könne, ohne in dieſer Beziehung Ver
ſprechungen zu machen. Wie die bürgerlichen Parteien, die die Maſſen
brauchten, die Arbeiter in der Wahlrechtsfrage hinters Licht geführt
haben, das beweiſt an dem Beiſpiele der Zentrumsgeſchichte unſere
Partei Wochenſchrift, die Neue Zeit, in ihrer dieswöchigen Nummer.
In dem Artikel „Das Zentrum und die preußiſche Wahlreform“ weiſt
R. Kempkens nach, daß das Zentrum entgegen allen ſeinen Erklärungen
vor den Wahlen niemals ein grundſätzliches Bekenntnis zum gleichen
Wahlrecht abgelegt hat, ſondern daß in der Partei nicht etwa im
Parlament Wahlrechtsanträge immer nur eine Rolle ſpielten, wenn
man „Wahſgeſchäſte zu machen gedachte“. Am ſchärfſten charakteriſierte
das Zentrum ſeine Stellung zum Wahlrecht, als es bei den letzten Ver
handlungen die berüchtigten „Sicherungen“ verlangte. Unbedingte
Wahlrechtsfreunde gibt es im Zentrum außer den Arbeiter abgeord
neten (und auch unter diefen tritt Giesberts für Zuſatzſtimmen ein)
nur ein paar. Oeffentlich haben ſich für das gleiche Wahlrecht nur zwei
bürgerliche Zentrumsleute ausgeſprochen. Wo es zu Abſtimmungen
über ernſthafte Wahlrechtsanträge kam, wie am 20. Mai 1912 im Ab-
geordnetenhauſe, da brachte das Zentrum dieſe Anträge dadurch zu Fall,
daß ſo viel Abgeordnete der Abſtimmung fernblieben, wie zur
Ablehnung ſolcher Anträge nötig waren!

Und wie ſieht's bei den anderen bürgerlichen Parteien aus? Zum
Erbarmen! Das Verhalten der Nationalliberalen iſt in friſcher Erinne
rung, von den weiter rechts ſtehenden Parteien gar nicht zu reden. Die
Frage, ob man es wagen wird, dem Volke, das gerade jetzt fürs Vater
land Ströme von Blut vergießt, in dieſem Vaterlande weiterhin die

Stellung des politiſchen Heloten zuzuweiſen, wird ſich nun bald ent
ſcheiden. Darüber ſollten ſich aber nachgerade alle bürgerlichen Par

unweſentliche Abrzeichungen von der Regierungsv könnten in
dieſer Zeit von den ſchwerſten Folgen begleitet ſein Und auch das
möge man ſich geſagt ſein laſfen, daß weitere und längere Verzöge
rungen der Sache ſich bitter rächen würden!

teien khar geworden ſein; mit Scheinreformen iſt es Weg Selbſt

Eine Erklärung Dr. Friedbergs.
Jn dem Wahlrechtsausſchuß des Herrenhauſes erklärte der Vize

präſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedber 4rzrf eine Anfrage,
ob die Staatsregierung auch heute noch im Falle Ablehnung des
gleichen Wahlrechts zur Auflöſung des Abgeordnetenhauſes ſchreien
würde, daß er auf die Erklärung der Staatsregierung in dieſer Frage im
Abgeordnetenhauſe verweiſe, die noch heute maßgebend ſei. Der Wunſch
nach einer er würde allerſeits betont und dabei auf die
großen Bedenken hingewiefen, die gegenüber einer etwaigen Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes während des Krieges beſtänden. Die neue
Fraktion ſteht einſtimmig, Sicherungen vorausgeſetzt, auf dem
Boden des gleichen Wahlrechts. Der Vizepräſident des Staatsminiſte
riums führte aus, daß auch die Regierung jene Bedenken würdige und

Prinzip des Erlaſſes vom 11. Juli 1917 nicht berühren dürfe. Daß
eine Parlamentariſierung der Regierung die notwendige F einer
Erwellerung des Wahlrechts ſein werde, glaube er nicht. Die Auswa
Mi nmier ſei das Recht der Krone, ſo werde es auch in Zukun
bleiben.

Einſchränkungen, nichts als Einſchränkungen

Zeitungsankäufe der Wahlrechtsgegner.
Der Ankauf weitverbreiteter bürgerlicher Blätter für die Intereſſen

vertretung der Schwerinduſtriellen und anderer Kriegstreiber und Kriegs
gewinner ſcheint Schule zu machen. Jetzt bedienen ſich auch die Wahl
rechtsgegner im Zentrum dieſes Mittels, um die
freundliche Zentrumspreſſe „auszukaufen“. Das Düſſeldorfer Tage
blatt hatte lange Zeit in ſeiner Politik mehr dem wahlrechts feind
lichen Flügel zügeneigt, war ſeit einiger Zeit aber eing und
für das gleiche Wahlrecht (alle mit „Sicherungen“) eingetreten.
Das gefällt nun den Düffeldorfer reaktionären nicht und ſie
verſuchen nach dem bewährten alldeutſchen und ſchwerinduſtriellen Re
x mit Hilfe ihres durch Kri gefüllten Geldbeutels das

ageblatt unter ihren Einfluß zu bringen. Der zum wahlrechtsfeind
lichen Flügel rende Düſſeldorfer Zentrumsabgeordnete Dr. Borck
mann iſt zur bemüht, die Aktien der Geſellſchaft für Buchdruckerei
und Verlag Düſſeldorf m. b. H. (Düſſeldorfer Tageblatt) durch Kauf
in ſeine Hände zu bringen. Da er ſolche Transaktionen aus eigenen
Mitteln durchzu n wohl kaum in der iſt, ſo muß angenommen
werden, daß hier ein bewußter Plan der rechtsfeinde des Düſſel
dorfer Zentrums vorkiegt, der darauf hinausſäuft, das genannte Zen
trumsblatt in den Schoß der alleinfeligmachenden Wahlrechtsfeind

ft, in den Dienſt der ausgeſprochenen Volksfeinde, zurückz en.
darf geſpannt ſein, wie ſich nun die Zentrums arbeiter, auf

deren ſcharfe Oppoſition hin das Tageblatt zu den bedingten Wahlrechts
freunden geſchwenkt iſt, zu dieſer neuen Aktion ihrer Gegner im eigenen

Lager ſtellen werden. r e

Engliſches Altimatum an Rußland.
Eine amtliche Meldung aus London zu den Vorgängen in Pe

tersburg lautet:
Bolſchewiſtiſche Truppen haben das y S Botſchaftsgebäude in

Petrograd geplündert und den britiſchen Marineattachee Trommy ge-
tötet. Die Regierung befürchtet, daß ein ähnlicher Angriff auf die
franzöſiſche Botſchaft beabſichtigt iſt, obwohl die nötigen Maßnahmen
r Verteidigung getroffen ſind. Das Gebäude, das die franzöſiſche

itärmiſſion bewohnt, wurde ebenfalls gewaltfam angegriffen, aber
ſämtliche Dokumente waren bereits in Sicherheit gebracht. Mehrere
Franzoſen wurden verhaftet. Die Bolſchewiſten forderien den Pöbel
auf, die Briken und Franzoſen zu ermorden. Dieſes gewalſame
Auftreten iſt nicht überraſchend gekommen, ſondern die Anzeichen begin
nender Feindſeligkeiten waren von der britiſchen Regierung ſeit h
bemerkt worden. Seit dem 5. Auguſt trugen die bolſchewiſtiſchen Be
hörden eine völlige Mißachtung nicht nur für ihre eigenen, den Alliierten
gegebenen Erklärungen und Verſprechungen, ſondern auch für die Be
ſtimmungen der internationalen Geſetze und Gebräuche zur Schau. Die
Mitglieder der britiſchen und franzöſiſchen Konſulate in Moskau wurden
verhaftet. Obwohl die Mehrzahl dieſer offiziellen Perſönlichkeiten nach
einer Jntervention der neutralen Vertreter ſpäter wieder befreit wurden,
blieb dennoch eine Anzahl Angehöriger der alliierten Mächte unter Be
wachung geſtellt. Die britiſche Regierung hat daraufhin mit Lit
winow, dem Bolſſchewiſtenvertreter in London, Unterhandlungen an

knüpft und auch die Vermittlung neutraler Vertreter in Rußland in
p genommen. Es wurde der Vorſchlag gemacht, die Mitglieder

der Mi und die anderen Angehörigen der in Petersburg und Mos-
kau dlichen Alliierten gegen in London lebende Bolſchewiſten aus
z n. Obgleich dieſe Bedi bereits ätzlich angenommen worden waren und die Weite Lunnſf

ßland
heimkehren zu laſſen, ohne erſt den der amtlichen Unterhand
lungen abzuwarten. Die Abreiſe dieſer 25 Ruffen war für den 4. Sep-
tember vorgeſehen. u der Gewalftat vom Sonnabend, die ſtr

rer eru aus ge enln zu Sr den Bericht daß ei waltſamer Agegen die Viane Botſchaft in r be We
das Inventar in den Gebäuden gepkündert oder vernichtet wurde

wenn er erfährt, daß von ihren 28 Mitgliedern 16 „Standesherren“
und der Kapitän Trommy, der ſich zu verteidigen ſuchte, ermordet und
ſein Leichnam grauſam verſtümmelt wurde. Wir fordern ſoforlige

Gennugtu und ſchleu Beſtrafung aller derjenigen, die für dieſem h ſind nd d euldigen. a rung keine ge enugW leiſtet oder eine neue Gewalttat gegen britiſche Angehörige

verübt werde, wird die britiſche Regierung die Milglieder der Sowjel
regierung ſelbſt perſönlich ine machen und veranlaſſen, daß

Regierung fämklicher ziviliſſerker Rationen vogelfrei er
ärt
Nach engliſcher Art wird hier natürlich völlig übergangen, daß dase ſeinen Grund hat in den von engliſcher Seite inſze

nierten Verſchwörungen gegen die Bolſchewikiregierung. Die Räte-
regierung wird ſich natürlich durch die engliſche Drohung nicht ein

ſchüchtern laffen. e
Nach Preſſemeldungen erklärte Sinowjew, Uritzki ſei auf engliſche

Veranlaffung ermordet worden auch ſeien die Urheber des Attentats

aut Loge Tel die Moskauer Rätech einem tersburger egramm oskauer Räregierung eſtnahme aller rig in konfulariſchem
zur

und diplomatiſchem Dienſt tätigen Staatsangehörigen der Entente, mit
Ausnahme der durch die Exterritorialität geſchützten Perſonen der Ge
ſandten und ihrer perſönlichen Vertreter.

Aus Petersburg wird ferner gemeldet, daß Volkskommiſſar
Uritzki am Vorabend ſeiner Ermordung von einem Unbekannten die
telephoniſche Warnung erhielt, ſich am folgenden Tage öffentlich
ſehen zu laſſen, da er dabei ſein Leben aufs Spiel ſetzen würde. Uritzki
beachtete den Hinweis nicht, weil er zu häufig Drohungen und War
nungen erhielt, machte aber ſeinem Sekretär davon Mitteilung.

werden. Vorläufig ſind aus der engliſchen Botſchaft vierzig Haupt
ſchuldige verhaftet worden, unter ihnen der der e n Mi
Lockhardt, der wohl der Hauptanſtifter dieſer Verſ gro

Stils zu ſein ſcheint. 8Die Antwort auf die ruſſiſchen Enthüllungen iſt das vorſtehende
Ultimatum, in dem ſich England dumm ſtellt.

Slockholm, 4. September. Das Jungſozlaliſtenblatt
Soenska PolitKen macht in eivem Leitaxtikel

gerade deshalb nach einer Verſtändigung ſtrebe, die allerdings das

S
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Alienigi auf Lenin in einem für die Entente ſehr günſtigen
ck verübt worden ſei. Das Blatt ſchreibt im Anſchluß hieran:

der Plan dahin, nachdem man freie Luft im Weſten bekommen
Rechnung im Oſten fertig zu machen? Greift man hierfür zum
als dem letzten Mittel, nachdem die Verſuche der Streitkräfte,

roletarier- Regierung zu ſtürzen mißglückt ſind? Man kann ſagen,
n Uritzkis t 33 engliſchen Klub,
annte und ſi reits längerLe Urſ des Atten

tionen, deren reife Frucht es iſt.
iheit und dauernden Frieden

n
4 z

t 2

verkörpern will, ie ichte e e den len des Zarismus für Atten-
en

Weghotstechnik und zu deſſen ſche v in den weſteuro
e Das Attentat lenkt ſedoch den Blick weit über

hinaus. Waren nicht ähnliche Kräfte ſeit Anfang des Krieges
un Werke? War nicht die Ermordung Jaures eine Tat, die in der

großen Verſchwörung gegen den Frieden der Völker ihren Ur-
hat, die jetzt das ruſſiſche Volk zwingt, ſich im Bürgerkrieg zu

und zu verbluten? Jſt nicht das Rußland von 1918 bloß
Wiederdolung des Europa von 19147

e

Dine ruſſiſche Aeußerung über das deutſcheruſſiſche
Wirtſchaftsverhältnis.

S weſtija äußerte ſich Kraſſin über den Zuſatzvertrag zumBreſter a folgendermaßen: Die nächſte Aufgabe Ruß-
S die Eniwicklung des Warenauslauſchs ait Deutſchland ſein

dies nicht, wenn auch nur in minimalem Umfange, ſo beſteht
die Möglichkeit eines neuen Kriegsüberfalles Deutſchlands. Ausgeführt

werden, die wir nicht unbedingt notwendig haben, oder
wir nicht ausnutzen können, ſo Metallabfälle, Hanf, Flachs, Leder,

Borſten, Haar, Holzmaterial, wenn die ſibiriſchen Wege frei wer
vielleicht auch Butter und Talg. Wenn Rußland Deutſchland boy-

Koitieren würde, wird die deutſche Kriegspartei dieſes für aggreſſive
Zwecke ausnützen. Die überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes,
auch die Handels und Jnduſtriewelt, iſt für volles Uebereinkommen
jnit Rußzland. Deutſchland wird zweifelsohne auch einen fünften Winter
keldzug aushalten können. Die Entkräftung Deutſchlands darf man nicht

dem Sinne verſtehen, daß nicht der Krieg weiterbeſtehen könnte.
der wundervollen Organiſation und Diſziplin des ganzen Volkes,
Geduld und Ausdauer, wird Deutſchland wahrſcheinlich imſtande

die Laſten des Krieges nach einige Jahre zu tragen.
e

Es iſt natürlich eine ſchiefe Annahme, daß Deutſchland zu einem
gegen Rußland übergehen werde, wenn die EntwicklungWarenaustauſches nicht in Fuß komme. Das Jntereſſe Rußlands

n dieſer Entwicklung iſt ebenſo groß wie umgekehrt.

Gutdeckung eines in Warſchau geplanten Attentats.
u. Wien, 5. September. Das Krakauer ſozialiſtiſche Organ Napr-
Fod meldet aus Warſchau die Entdeckung eines vorbereiteten Attentats

den Sekretär des Regentſchaftsrates Prälaten Chelmicki.
Attentat organiſierte der Sekretär im Geſundheitsminiſterium

n d der wegen Diebſtahls verhaftet wurde. Chelmicki ſollte er

2

4

en werden. Für die Zwecke der Verſchwörung waren 10 000 M.
eſtimmt.

17

Der Krieg im Weſten.
vt. Berſin, 5. Seylember, abends. (Amtlich.) Die Gefechts

tigkeit blieb auf kleinere Kämpfe im Vorgelände unſerer neuen Stel
kungen beſchränfl.

Verlin, 5. September. Der Angriff, den der Gegner mit ſtar-
ken Kräften erneut gegen den Abſchnitt zwiſchen Oiſe und Aisne
richtete, te ihm nur geringen Geländegewinn. Er mußte ſich
mit einer geringen Einbuchtung der deutſchen Linie ſüdöſtlich
Koucyle-Chateau bis zu den auf der Höhe der Straße Couchy-
Soiſſons gelegenen Oertchen TernySornhy begnügen und dafür eine
Wenge zerſchoſſener Tanks und Toter auf dem Kampfplatz laſſen.
Auch der Einſatz von Amerikanern, Jtalienern und Marokkanern,
die den Anſtürmen neue Kraft verleihen ſollten, konnte den Erfolg
nicht erweitern. Am Nachmittage des 3. September verſuchte der
Feind die kleine Beule in Richtung auf Vauxaillon zu erweitern
und zur gleichen Zeit das ſüdlich von Laffaux nach der Aisne zu
aus laufende Höhengelände zu gewinnen. Wie an den vorhergehen-
den Tagen war der Himmel mit ſchweren Regenwolken umzogen.
n Aufhellen gegen Mittag geſtattete den eigenen Truppen
Die Einſicht in die feindlichen Abſichten, ſo daß der Angriff in zu
Jammengefaßtem Artilleriefeuer, das hartnäckig auf den Bereit-
Rellungsräumen lag und den Gegner beträchtlich zu ſtören ver-
mochte, weht in der beabſichtigten Weiſe zur Entwicklung kommen

d

Die Furcht vor Enttäuſchungen.
r u. Rolierdam, 6. September. Der Nieuwe Rotterd. Courant
meldet aus Landon: General Maurice meint im Daily Chronicle: Die
engiſche Bevölkerung müſſe den Kopf kühl halten, damit ihr ſpätere
Enttäuſchungen erſpart bleiben und ſagt: Wir haben noch nicht den

i und ſüdlichen Hauptteil der Hindenburglinie umfaßt und
wird uns auch nicht gelingen, ſolange wir nicht über den Senſee-

gekommen und Douay genommen haben; erſt dann kön-
nen wir weue wi Ereigniſſe erwarten.

Han, 6. r. Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß
der angebliche Durchbruch auf der Linie DrecourtQueant für die Eng
länder eine Enttäuſchung wird. Wir haben eine ſichere Schlacht er
wartet, aber 10.30 Uhr, ſo ſagt Reuter, iſt am Dienstag überhaupt kein
deutſcher Poſten weſtlich des Kanals du Nord und der Senſee mehr.
Bevor r eintrat, hatten die Deutſchen ſtets zunehmend
Narken W geleiſtet, der nach der Beſchreibung der Engländer
plötzüch und ſehr ſchnell abnahm. Der Durchbruch iſt nach dieſer ein-

Beſchreibung der Engländer demnach nur ein Rückzugsgefecht

S

Die feindlichen Kriegsberichte.
iſcher 4. September abends. Waliſer Truppen

erzwangen den Uebergang über den Tortille-Fluß und den Nordkanal
von Maislains. Am früheſten Morgen ſtand

ufer am Kanal und ſuchte mit Artillerie

unſere Ju großer Entſchloſſenheit und Mut vor und erreichten
Dörfer ncourt-Etricourt. Nach Ueberwindung der Hinderniſſe,

die Kanal und Fluß darſtellen, maſtten ſie weſentliche Fortſchritte auf
dem eigenden Gelände. Weiter nördlich nahmen britiſche und neu

Diviſionen court und erreichten die äußerſte nördliche
Grenze des öſtlich der Kanallinie. Andere eng
liſche Diviſionen erreichten das Weſtufer des Kanals gegenüber von
Lemicourt und Borſies und ſchlugen einen feindlichen Gegenangriff ab.
r T rückten von Norden her in Moeuvres ein und ſtehen

noch ampfe. Sie befinden ſich an dieſer Stelle in den Ver
niagen der alten Hindenburglinie. Jm Laufe unſeres Vor

ſind weitere Gefangene gemacht worden. Material fiel in un
darunter zwei von drei deutſchen Tanks, die vom Feinde

vom 31. Auguſt n worden waren. An der
unſere Truppen ebenfalls an verſchiedenen Punkten

Heeresbericht. 4. September abends. Geſtern abend
und in der uhren die ren fort, auf den Feind öſtlich vom

Ailette und Aisne zu drücken. Die franzö
ſich des Kapitelwaldes nordöſtlich Che-

und Ortes Buſſy. Vorgeſchobene franzöſiſche
auf der des Feindes Criſolles.

der A zogen die Franzoſen ihre Linien an den Weſtrand
von Keoueyle-Chateau und von rt heran. Im Süden machen

in. länder ren und hat zwar

Englands Krieg gegen die SowjetRepublit.
Die Engländer nun

mehr auf den ihnen o
den Wegen den Vormarſch in
Groß Rußland angetreten. Da

bei e m der ihrnicht gegen Peters-
p ſondern auf Kotlaßu Der wina. Kotlaß iſt der

Endpunkt des ruſſiſchen B
ne im Nordoſten. Die Ein

me von Kotlaß würde ihnen
den Anſchluß an die bei Jekate-
rinenburg im Ural kämpfenden
Truppen der Tſchecho-Slowaken
ermöglichen und das iſt zunächſt
das wichtigſte Ziel der Englän-
der. Eine britiſche S iſt
auf Kanonenbooten und Präh-
men von r auf der Dwina
abgefahren. Bei Korbalſk iſt es
u einem Gefecht mit einer ruſſiKen lottille gekommen, die von

Schenkurſfk aus der Waga herab
gekommen war. Allem Anſchein
nach iſt dieſe u aber nur
noch auf die NRachhut der Eng

Wan I

einen Prahm verſenkt und 60
Engländer gefangen genommen.
Die rm e war aber ſchon
vorbei und nähert ſich jetzt der
Stadt Kraſſnoborſk, wo die Bol-
ſchewiki, die aus eigen
be und Wiliki Uſtjug Trup-
r zuſammengezogen W deneg ſperren wollen. nzwiſchen
ind in Archangel neue engliſche

ruppen angekommen, die eben
falls die Dwina aufwärts
Wenn auch hier nicht mit großen
Maſſen des Feindes zu rechnen
iſt er ſoll u noch nicht
4000 Mann zählen ſo iſt doch

h h

w. Mre gegerntaie Some-Rep,
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die beſſere S und vorallem das Geld, das ihm bisher die Wege geöffnet hat, nicht zuunterſchätzen. Die beiden anderen Aktionen gehen zur Sicherun
der engliſchen Stellung auf der Kola- Halbinſel nebenher. Einm
ehen die Engländer längs der Murmanbahn nach Süden. Sie
ollen zur Zeit in der Gegend von Segoſero angelangt ſein und
wollen Powjenetz erreichen. Das gleiche Ziel erſtrebt die zweite
Expedition, die von Onega quer dürch das Sumpfland unterwegs
iſt und etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt hat. Ueberall

r ihnen Gold und die koſtenloſe Abgabe von Nahrung
m
tand leiſten will, wird kurzer Prozeß gemacht, Gefangenſchaft oderd ar beſeitigt die nen im Wege ſtehenden t
Daß Powjenetz ihnen ohne Kampf in die Hände fallen wird, t

jettruppen ſind wenigſtens, von Petroſawo
aus dorthin unterwegs und man wird wohl bald von ernſtlichen
Zuſammenſtößen hören.zu bezweifeln. dſt

die Franzoſen öſtlich Leury Fortſchritte, erreichten die Ränder von Cla
mecy und Braye und drangen in Bucy-le-Long ein. Die Zahl der in
dieſer Gegend gemachten Gefangenen überſteigt 1500. An der Vesle
T überſchritten franzöſiſche Abteilungen den Fluß an mehreren

ellen.
4. September abends. Nachdem unfere Truppen an den vorher-

gehenden Tagen den hartnäckigen Widerſtand des Feindes gebrochen
hotten, zwangen ſie ihn heute, nördlich der Oife und an der Vesle-
ront den Rückzug anzutreten. Zwiſchen dem Nord-Kanal und der
iſe blieben unſere Vortruppen den feindlichen Nachhuten auf den
erſen, überſchritten Libermont, erreichten die Ränder von Esmery-

llon und beſetzten den Spitalswald. Weiter ſüdlich geht unſere Lin
über Freniſches, Guiscard, Beaugies und a y. Weiter öſtlich über
ſchritten wir die Ailette und erreichten Martzelle. Nordöſtlich Manicamp
ließ der Feind zahlreiche Gefangene, Kanonen, Material und viel
Proviant in unſeren Händen. Zwiſchen der Ailette und der Aisne
dauerte die Schlacht auf der Hochfläche nördlich Soiſſons an. In ſeiner

Flanke bedroht, zog ſich der Feind nördlich Vesle zurück. Wir
nahmen r Moncal nördlich der Aisne. eiter rechts
überſchritten unſere Truppen die Vesle in einer Ausdehnung von 30
Kilometern. Sie kamen durch Chaſſemy, Brenelle, VPauberlin, Vauxcere
und Blonby und faßten auf dem Höhenkamm nördlich Baslieux Fuß.

Amerikaniſcher Heeresbericht. 4. September abends. Unter fort
geſetztem Drucke der verbündeten Kräfte zieht z der Feind nördlich
der Vesle zurück. Unſere Truppen drängten ihm ſcharf nach und nahmen
Bazoches, Perlos, Bismeties und Baslieux, machten Gefangene, er
beuteten Maſchinengewehre und erreichten die Linie Vauxcere--Blanzy
le Grand. In den Vogeſen wurde eine feindliche Patrouille zurück
getrieben, wobei ſie Gefangene in unſeren Händen ließ.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 5. September. Amklich wird verlaulbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Im Corno- Gebiet und öſtlich des Monke Pertica Unternehmungen unſerer Skurmkrupps zu vollem 33 Siebe

n

Gemeinden und an der Piave wurden feindliche 7
vereiteli.

Albanien.
Lage unverändert. Der Chef des Generalſtabes.

Ein italieniſcher Sozkialiſt zum Tode verurteilt.
Laut Corriere della Sera wurde der fozialiſtiſche Gemeinderat

Giovanni Faſſini vom Militärgericht in Mailand zum Erſchießungstod
verurteilt. Faffini floh im vorigen Jahr in die Schweiz, um dem
Stellungsbefehl zu entgehen.

Vom römiſchen Sozialiſten-Kongreß.
ru. Lugano, 5. September. Der Avanti teilt ſeinen Leſern mit,

daß die Zenſur nicht die geringſte Meldung über die des
in Rom tagenden Sozialiſtenkongreſſes durchließ. Selbſt in dieſer An
kündigung wurden 28 Zeilen geſtrichen.

Die Stimmung in Amerika.
Der RNeuyorker Vertreter des Secolo ſchildert in einem längeren

Bericht die gegenwärtigen Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten. Er
erklärt, daß die durch den Krieg verurſachten Jrame a

rn

5an

den
Amerikanern läſtig zu werden. Abgeſehen vontritt die Kohlenverſorgungsfrage in den Vordergrund. a
Steuern verzehren einen großen Teil der Einkünfte der Reſchen und
Wohlhabenden, während die ärmere Bevölkerung unter der Preis
ſteigerung ſchwer zu leiden habe. Die langen uſtliſten, die j
aus Frankreich eintreffen, a dazu bei, die des Volkesniederzudrücken. Aber ganz Amerika durchdringt jetzt Wine und

zwar der Wille, Deutſchland endgültig zu beſiegen.

Amerikaniſche Rüſtungen.
Aus Waſhington wird gemeldet: Der und derNun nene veröffentl ein Programm e die

von Kriegsmaterial, das nach der Ausdehnung des Heeresprogrammsnötig wurde, damit die Bewaffnung gleichen Schau mit der erhöhten

h der Mannſchaften halten kam.

--Aä-Z h ä F.„Kamerad“ Wilſon.
Jn ſeiner Botſchaft an den Arbeitertag der Vereingten Staaten

am 1. September hat Wilſon die Arbeiter aufgerufen zu den
Fahnen der einzigen Armee, die für die Jdeale ihres eigenen Lan
des, für große, unſterbliche Jdeale, die allen Menſchen den

Weg erleuchten ſollen dorthin, kämpfe, wo es Gerechtigkeit gäbe und
wo Menſchen mit erhobenem Haupte und befreitem Geiſte leben.
Wilſon verſichert in ſeinem ſchwulſtigen Kriegsruf, z jeder Klaſſe
ſei jetzt die Ueberzeugung durchgedrungen, daß alle Kameraden

die voneinander abhingen. Hand in Hand würden ſie die
elt einem neuen, beſſeren Tage zuführen

Taten ſind beredter als Worte hat neulich Lord Cecil in
London eeſagt Es wird daher nützlich ſein, im unmittelbaren
Anſchluß an Wilſons Worte einige Taten ſeiner kameradſchaftlichen
Regierungsmethode reden zu laſſen. Die Times berichet aus
r Von den 100 Führern des Bundes der Jnduſtriearbeiter der Welt, die wegen Hochverrats angeklagt
waren, weil ſie der Kriegspolitik Wilſons entgegen-
arbeiteten, wurden Haywood und 19 andere zu 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt, 33 andere zu 10 Jahren, 12 weitere zu
einem Jahr Gefängnis, außerdem Hahwood zu 20 000 Dollar
Geldbuße.

Die nordamerikaniſchen Arbeiter haben alſo reichlich Gelegen
heit, ſich einen Begriff von den Jdealen des Befreiungskrieges zu
machen, dem ſie mit erhabener Freude ihre ganze zuſammengefaßte
Kraft widmen ſollen. Sie würden zweifellos auch nicht zaudern,
ihre wahren Gedanken und Gefühle über den Ozean herüberzu-
ſenden, wenn der ſelbſtloſe „Kamerad“ Wilſon ihnen nur die dazu
nötige Freiheit ließe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Noch keine Entlaſſung der alten Landſtürmer.
Der Abgeordnete Dr. MüllerMeiningen war wiederum wegen

einer möglichen Entlaſſung der älteſten Jahrgänge des Landſturms
beim preußiſchen Kriegsminiſterium vorſtellig geworden. Jn der
Antwort, die vom 24. Auguſt datiert iſt, W es:

Auf den Antrag wegen Entlaſſung der Jahrgänge 1870--72wird mi gen. daß das Krie emg wieder
olt zum Ausdruck gebrachten Standpunkt nicht abweichen kann.
ine Entlaſſung aüch nur eines Teils des Jahrgangs 1870 i ſt

für abſeh uene unmöglich. Der vertretenen Anfſicht,
r eine T die Stimmung zum Durchhalteng. tärkt würde, vermag das Kriegsminiſterium nicht beizutreten,
a im Gegenteil eine derartige Maßnahme unberechtigte Hoff

nungen bei vielen wecken würde, die in unzähligen weiteren
zweckloſen Anträgen zum Ausdruck komme.

Rechtsanſpruch auf Grſatz von Fliegerſchäden.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion wird nach Zuſammen

tritt des Reichstags einen Antrag einbringen, der den ſchnellſten
Erlaß eines Reichsgeſetzes fordert, das einen Rechtsanſpruch auf
vollen Erſatz aller durch Fliegerangriffe verurſach-
ten Lebensſchäden, ſowie der unmittelbaren Er
werbsſchäden gewährt.

Oeſterreich-Angarn.

Die ungariſche Preſſe zur polniſchen Frage.
Wien, 5. September. Während die geſamte Wiener Preſſe das

Hauptgewicht der Wiener Beratungen in der polniſchen Frage er-
blickt, äußern ſich die ungariſchen B r dahin, daß es ſich in erſter
R um die Vertiefung des Bündniſſes mitDeutſchland handelt, und daß OeſterreichUngarn vorausſicht
lich neue Opfer in dieſem Sinne wird bringen müſſen. Deutſch
land, das ſich für kurze Zeit von der Politik Kühlmanns abgekehrt
habe, wende ſich nunmehr wieder zu ihr zurück, was in der Aus
zeichnung Kühlmanns zum Ausdruck kommt.

Rumänien

Ber des alhaftung See r rumäniſchen
Vor einigen Tagen wurde ſeitens des mit der Unterſuchung

der Vergehen der Regierung Bratianu beauftragten parlamenta
riſchen Ausſchuſſes gegen den berüchtigten frü Chef der rumä-
niſchen Sicherheitspoligei Panaiteſeu ein erlaſſen. Er
iſt, wie aus Jaſſy amtlich gemeldet wird, de ins Gefängnisübergeführt worden. Panaiteſcu, der im Solde des zariſchen Nu

landes ſtand und einen großen Teil der Verantwortu tet daßdie bei Kriegsausbruch internierten Angehörigen der B. mächte
in gemeinſter Weiſe behandelt wurden, war eins der gefährlichſten
Werkzeuge der Regierung Bratianu.
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tteln die Ortſchaften, und wo etwa eine Sowjetbehörde Wider
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valle, 6. September 1018.

an Geld und bedeutet.
e Vorlage wird ebenfalls nach den Ausführungen des Refe

n des dritten Tagesordnu Aenderung des Strangspunktes,
ßenbahn iſt ſeitens des Magiſtrats ein Antrag der
zugegangen, der ver

dem veränderten Straßenbahn Tarife, wie er am Ende der folgen
den Begründung zuſammengeſtellt iſt, und ſeiner Einführung zum
1. Oktober d. J. vo der Mi bis dahin die nöti
gen Vorbereitungen zu beendigen z men.Aus der t pfenden Begründung wollen

rvon welchen ſich vor allem hat leiten haſſen, hervorheben:
die ſoziale, die verkehrstechniſche, die finanzielle. Die
ſoziale wird durch die Er daß den arbeitenden Schich
ten und dem ſtand die Fahrt zu und von ihrer Arbeitsſtelle zu

einem e erm wird, beſonders unterdem Geſichtspunkt der Anſedlung breiterer n in den geſfünderen
Außenbezirken unter a v einer modernen Woh
nungs- und B k; verkehrstechniſche zielt auf eine möglichſt

mene a r e z auf rmöglichſt Fahrgäſte an HaupterkehrspunDie finanzielle endlich hat eine aus ität des Unterneh
mens zum Keine dieſer drei rungen hat bei der Geſtaltung
des Tarifs allein Anſpruch auf Berückſi es muß vielmehr die
mittlere e e werden, auf der allen dreien in möglichſt voll
u Zu Se r 10. bzw. 15-Pf.Tartfr an w.den 15- ſollenen die ſ als auch fürdie zu ihren nt Ar ätzen Arbeiter dergeſtalt en, Zeitkarten tskarten) zu 10, 15 und
20 M. eingeführt werden ſollen.

Die B des Antrages darauf hin, daß der Mehr

ertrag der e h ein Wirklichkeit ein niiſt klichkeit nur J iſt 4

rechnet was wiederum
Nach eingehender Debatte und Able von verſchiedenen Ab

änder trägen wird die Vorlage des rats auf Erhöhung
des Tarifs auf 15 bzw. 20 Pf. angenommen. Eine Abweichung hier
von tritt nur zu bei den Arbeiterfahrkarten, welche in Zukunſt den
Schülerkarten gl ſein ſollen. Ein Beſchluß, der von den Ar
beitern nur begrüßt werden kann.

Wir kommen die noch n zurück.c kt, Verſtärkung des Kriegsfonds,
Der vierte Tagesordnurgspun

wird nach der Vorlage des angenommen.
Unter Punkt 5 wird orlage des agiſtrats der Kolonial

Mittelnein Beitrag von M. aus
ſtalt Der 8500 M ne s hewilligt.e heitere unerhebüche hier Wene erſedigtPunkte werden in

Zur polizeilichen Durchſuchung der Poſtpakete.
Die breiteſte Oeffentlichkeit iſt alarmiert worden durch eine Notiz,

welche ankündigte, die Poſtpakete würden neuerdings polizeilich nach
Schleichhandelsware durchſucht und bei deffen Vorhandenſein beſchlag
nahmt. Dazu teilt uns ein höherer Poſtbeamter mit: Allen Poſtbeamten
iſt erſt kürzlich aufs neue eingeprägt worden, daß das Poſtgeheimnis,
auf deſſen Verletzung ſehr ſtrenge Strafen ſtehen, aufs peinlichſte zu
beachten ſei. Die Rotiz betreffs Durchſuchung der Poſtpakete durch
Polizeiorgane iſt nun vielfach ſo aufgefaßt worden, als dulde die Poſt
verwaltung, daß die ihr übergebenen Pakete polizeilich geöffnet und
ihr Inhalt beſicheigt werden dürfe und als ob dazu die Poſtbehörde ihre
Genehmigung erteilt habe. Das iſt durchaus falſch. Die Polizei darf

nach wie vor nicht betreten. Sie nimmt nur das Recht
in Anſpruch, in dem Vorraume zu den Poöſtſchaltern, der dem öffentlichen

wir nur die drei Punkte

Deutſcher Heeresbericht vom 5. Sept.
wtb. Großes Hauptquartier, 5. Sepiember 1918. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeres gruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Vpern und La B drängte der Feind gegen unſeren
e

u e

Heeresgrappe Deutſcher Krogaprinz.
9 Soi l ir die Vertei der Veslt h I rv geſtern 32 feindliche Flugzeuge ab.

Der Erſte Generalquarfiermeiſter. Ludendorff.

Verkehre zur Verfügung ſteht, Beamte aufzuſtellen. Und da das ein öf-
fentlicher Raum iſt, hat die Poſtbehörde kein Recht, die Polizei hinaus-
zuweiſen. Wer ein Paket zur Poſtbeförderung aufgeben will, muß dem
nach, bevor das geſchehen iſt, damit rechnen, daß er durch einen
Polizeibeamten nach dem Inhalt des Pakets befragt wird. Ob er die
Auskunft erſtatten oder einfach das Paket wieder mitnehmen will, iſt
dann ſeine Sache. Sobald das Paket aber der Poſt zur Beförderung
übergeben worden iſt, iſt jede Möglichkeit eines polizeilichen Eingrei
fens verſchwunden. Wer dennoch ein Paket abliefern will, mag ſich
vorher umſchauen, ob in dem Vorraum, der dem Publikum zugänglich
ift, ein Polizeibeamter ſich aufhält. Das Publikum kann alſo voll be

per die Poſtverwaltung hält an der Wahrung des Poſtgeheim

Lehren aus der Krankenver ung der
Halliſchen kleinen Han er.

Die kleinen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden leiden unter den wirk
ſchaftlichen Nöten mindeſtens in demſelben Maße wie die Arbeiter. Jm
Falle der Krankheit und Erwerbsunfähigkeit ſtehen ſie häufig hilfs- und
mitteklos da. Es iſt deshalb ſchon oft angeregt worden, auch aus den
Kreiſen der kleinen Handwerker ſelbſt, daß dieſe der ſtaatlichen Sozial
verſicherung mit unterſtellt werden. Die tzgebung hat das aber
immer abgelehnt mit der Belehrung an die kleinen Gewerbetreibenden,
daß ſie doch etwas ganz anderes, und zwar beſſeres ſeien als die Arbeiter, daß ſie ſich ewſt freiwillig verſichern könnten uſw. Man hat

eben vielfach für den nd nur ſchöne Worte, aber wenig Neigung
zu tatſächl materieller Hilfe.

Die en der re n haben den Anſichten
widerſprochen un damit begnügt, den Hand

werkern zu geben, eigene Krankenu ützungskaffen zu
gründen. So entſtanden denn in vielen Handwerkskammer- Bezirken
ſolche Gründungen. Auch im Bezirke der Handwerkskammer
Halle a. S. beſteht ſeit vielen Jahren eine ſolche Kranken Unter
arg ſelbſtändiger Handwerker mit dem Sitze in Halle und in

bindung mit der Verwaltung der Handwerkskammer. Jhre Lebens
geſchichte iſt ein Beweis, daß es auf dem empfohlenen und eingeſchla
genen Wege nicht weitergeht.

Trotz aller We hat es die Kaſſe bisher erſt auf rund 800
ieder n denke: in einem Rekrutierungsgebiet von

25 bis 26 000 ſelbſtändigen Handwerkern! Die Kaſſe hat noch nie
mals mehr als höchſtens 3 v. H. der vorhandenen kleinen Handwerker
als Mitglieder beſeſſen. Daß noch kein größerer Teil der Gewerbe
treibenden „die Wohltat einer Krankenverſicherung erkannt“ hat, iſt

der Geſetzgeber niden an h

nicht gerade glänzendes Zeugnis für die Weitſichtigkeit unſeres Hand-
werkerſtandes Jn einer Anzahl größerer Städte des Bezirks, wie
z. B. in Eckartsberga, Liebenwerda, Ortrand, Alsleben, raplau,
Helbra, Lützen, Schafſtedt, Köſen, Löbejün, Torgau, Prettin, Hohen-
beipiſch ufw. gehört noch kein einziger Handwerker der Kaſſe an!

m eine größere Anziehungskraft auszuüben, hat jetzt die Kaſſe
eine Ausgeſtaltung ihrer Einrichtungen vorgenommen. Sie hat eine
neue Mitgliederklaſſe angegliedert, in der wöchentlich eine Mark Bei-
trag zu entrichten iſt. Die Verſicherten beziehen in dieſer nach Verlauf
einer ſechsmonatigen Wartezeit für den Tag völliger Erwerbsunfähigkeit
ein Krankengeld von 5 M. täglich. Das beträgt nach Ablauf
einer erneuten Wartezeit von fünf Jahren 86 M. Das Höchſtalter für

nach dem Urteil des Vorſitzenden der Kaſſe, Herrn Kleemann, „ein Nach

den frei Beitritt iſt auf 50 hinaufgefegt worden, ſo daß
einmal für re Handwerksmeiſter Ge heit geboten iſt, ſich
za an ßen. Während ihres el ren Beſtehens hat die

e ttlich ſo 17 735 M. an Krankengeld gezahlt und
jährlich 23 214 M. an Beiträgen eingenommen.

ä Behandlung und Heilmittel werden nicht gewährt. Das Ver
m iſt bis Ende 1917 auf 42 019 M. n. Die Verwaltungs
koſten du jährlich 2513 M.Wir ſind üderzengt, daß auch die neue Offenſive zu keinem
nennenswerten Ergebnis führen wird. Es leider im Leben ſo: es kan
zuweilen eine vernünftig ſein, es wird abe

Denn ſo wie es der Krankenuntere Zwang dahinter ſteht. De
staſſe der Handwerker in Halle ergeht, ſo geht es allen glei

n bei den anderen Handwerkskammern auch. Jm ganzen Reiche

r n. nämfür die kleinen Gewerbetreibenden mit z bis einer beſtimmten b

es ten niederen Einkommen. Die Verſicherungspflicht müßte ſiche auf die Kranken als auch die und Jmwalidenverſicherun

e e e n er e r enmüßten, ſei wohl geforgt, für ſie ſelbſt aber nicht. e t n
7

Zur „veredelnden“ Wirkung des Krieges.
Die Halliſche Zeitung, die wiederholt durch Artikel die Auffaſſung

vertreten hat, daß der Weltkrieg neben ſeinen furchtbaren auch nützliche
Wirkungen zeitige, die beſonders in einer ſeeliſchen Läuterung und Stär
m be ſoll, bringt in ihrer Mittwochnummer folgende lehrreiche

otiz:
eit und ihr Publikum. Ein recht liebliches

Bild von den Anſchauungen und den Sitten und Gebräuchen des zeit
genöſſiſchen Theaterpublikums entwirft ein hieſiger Leſer unſeres Blat
tes in einem Schreiben, das er uns mit der Bitte um Abdruck über
ſendet. Der Betreffende hatte am ver nen Sonntag abend die
Erſtaufführung des „Fauſt“ beſucht und ſchildert ſeine rückwärtigen
Eindrücke u. a. in folgenden Zeilen: Geſtern abend ertönte hinter
uns im 1. Ring eine Stimme: „Nu, bis jetzt is es niſcht. S'is eben e
Trauerſpiel. Ja, s'is keene Operette. Wenn mer das jewußt hätten

oben an den Kliniken wird ſonſt immer ſcheen jeſpielt.“
In der nächſten, kürzeren Pauſe unterhielt man ſich weiter: „Dul
Schläfſt woll? Na, wenn's nich 5 wird, rücken mer ab. Ach
Jott, im Wolhalla und im Bratwüurſchtglöckle is es immer ſcheen.“ Da
es im Sinne dieſer Beſucher nicht mehr „ſcheen“ wurde, waren ſie tat
ſächlich nach einiger r „abgerückt“. Jm ſah man das Publi
kum bzw. einen Teil desſelben im 1. Ring ſchlafen, Poſtkarten
ſchreiben oder welch äſthetiſcher Anblick ſich mit Stecknadeln die
Nägel reinigen. Jch wünſchte, es würden in dieſem Winter nur
auserleſene Stücke über die Bühne unſeres Stadttheaters gehen, damit
dieſe Sorte von Theaterbeſuchern, diefes Kriegspublikum, gänzlich im
Theater von der Bildfläche verſchwände. Wenn unſer großer Goethe
in unſeren Tagen einmal durch die Reihen der Theaterbeſucher ginge,
ob er Verſtändnis hätte für dieſe Auffaſſung ſeines herrlichen

Werkes?? Agth.Wir können dem Jnhalte dieſer Notiz im großen und ganzen zu-
ſtimmen, bis auf die Schlußbemerkung.

„Die neue

e

Bund zur r und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Der
Bund hat die Aecker am Roſengarten neugepachtet. Wer von den bis

rigen Pächtern ſein Land ten will, kann die Pacht in der Ge
chäftsſtelle erneuern. Für Neuanmeldungen wird noch ſpäter ein Ter

min beſtimmt werden. Auf allen Aeckern zeigt ſich jetzt mehr oder
weniger blühendes Unkraut (Melde), das ſchleunigſt vernichtet werden
muß, bevor der Samen ausfällt. Die Pächter werden dringend gebeten,
jetzt zu jäten! Bei e von Pacht iſt die Quittung über ſchon
bezahlte Kaution mitzubri Beſtellungen auf Saatkartoffeln müſ
ſen ſchriftlich gemacht werden; mündliche Beſtellung genügt nicht!

Von der ſtädkiſchen Sparkaſſe. Vom 1. bis 31. Auguſt d. J.
geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31 Juli
d. J. 82 066 943.92 M. gegen 62 081 560.60 M. im Vorjahre. Ein
zahlungen vom 1. bis 31. Auguſt 3 495 331.03 M. gegen 2 578 432.81
Mark im Vorjahre. Zufammen 85 562 274.95 M. gegen 64 6509 993.41
Mark im Vorſahre. Rückzahlungen vom 1. bis 31. Auguſt 2 521589.23
Mark gegen 2 101 266.13 M. im Vorjahre. Zuſammen 83 040 685.72
Mark gegen 62 558 727.28 M. im Vorjahre.

Feuerbeſtaltungen im Halleſchen Kremalorium. Zur Vornahmevon Je ee in Preußen iſt der Nachweis, daß der Verſtor
bene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat, beizubringen. Dieſer

weis iſt in vielen Fällen in nicht rechtsgültiger Form angefertigt,
ſo daß die Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und die Ueber
führung der Leiche nach nichtpreußiſchen Krematorien vorgenommen
werden mußte. Die Abgabe der mündlichen Willenserklärung zur

kann nur vor einer zur Führung eines öffentlichen
iegels berechtigen Perſon erfolgen. Legitimation ift dabei vorzulegen.

Zur koſtenloſen Ausfertigung der diesbezüglichen letztwilligen Verfügung
ſind hier verpflichtet: 1. die Vorſteher ſämtlicher hieſiger Polizeireviere,
2. der Leiter des Begräbnisamtes gr. Berlin 11, 3. der Inſpektor des
Gertraudenfriedhofes.

Stadtbad. Jm Monat Auguſt dieſes Jahres badeten im
Stadtbad insgeſamt 48 368 Perſonen gegen 24 941 im ſelben Monat
des Vorjahres, und zwar männliche 28 862, weibliche 19 506.

Ein Fehltritt.
Eine Bau chichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Maing).
(Nachdruck verboten.)

Das war der erſehnte Ton, der herzinnige Klang warmer
Liebe, auf welchen Dortchen vorhin vergeblich gelauſcht hatte.
Der Tropfen Labſal, den ihre dürſtende Seele begehrt,
ſprudelte jetzt als rauſchender Quell ihr entgegen ſie brauchte
ſich nur zu neigen und ſeine beſeligende Flut zu ſchlürfen!
Eine hingebungsvolle Bewegung von ihr hätte genügt, um
an des geliebten Mannes Bruſt zu ruhen und geſchützt vor
allem künftigen Herzeleid zu ſein. Durfte ſie der verführeri-
ſchen Lockung folgen? Durfte ſie als eine Gefallene an die
Seite dieſes Ehrenmannes treten als ſein nicht nur ge
liebtes, ſondern auch geachtetes Weib? Nein ſie durfte
es nicht! Jn den einſamen Stunden ihres Krankenlagers
M T ſich a d r e daß ihrritt gebieteriſch für i irderes Leben von ihrverlange, wollte ſie e er ntſeriwen Mohren ausge

t ſein, von dem Gefährten ihrs Lebens wegen dieſem Fehl
tt gering geachtet zu werden, vielleicht Vorwürfe zu hören!
Nein, nein um Himmels willen keine neuen Seelen

kämpfe ſie hatte genug daran zu tragen, daß ihr die Rück
kehr in das Vaterhaus verſchloſſen war! So innig ſie den,
der wiederholt um ſie warb, liebte ſie hätte es nicht ver
mocht, an ſeiner Seite zu leben, ohne zu jeder Stunde zue rd er nicht bereuen, daß er ſich an dich weg
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Ein qualvolles Beben durchzitterte ihre ſchlanke Geſtält.
Langſam ihre Hand aus der ſeinen ziehend, ſtreckte ſie dieſelbe
ab d gegen den vor ihr Stehenden und ſagte bittend:
be ſein nit, Paull Domit muß es zwiſche uns zwaa vor

t ſein!“
„Aber, Dortche, red doch nit ſo!“ bat er innig. Warum

ſolls dann vorbei ſein? Jch hab dich doch ſo lieb und du hoſt
ich ſo lieb, wie e Mädche nur en Mann lieb habe kann! Dobote jo ſelbſt vor Serigt. vor

darf ich dei Frag nit wern! Der Paul Höfer darf kag Fraa
in ſei Haus führe, der wo mer des noochſagt, was mer mir
mit Recht noochſage kann! Des gäb kaa Glück, glaab mirs!
Wenn du aach jetzt vielleicht annerſcht (anders) denkſt un
glaabſt, du könnteſt dich über die Geſchicht enausſetze, weil ich
des erſte Mädche bin, wo du gern hoſt, weil du jetzt, wo du
noch jung biſt, dir einbildſt, du könntſt nit von mir loſſe,
glaab mir mit der Zeit käm die Rei (Reue) un tät dir wie
en Worm am Herz freſſe. Und wenn ich des merke tät, Paul,
dann wär ich noch viel unglücklicher, als wie ich jetz bin!“

„Aber, Dortche, glaab mir wollte der Burſche unter
brechen, doch mit ruhiger Feſtigkeit ihre mächtige Erregung
gewaltſam niederzwingend, fuhr ſie fort: „Es darf nit ſein,
Paul, es darf nit ſein mach mirs doch nit ſo ſchwer! Willſt
du von alle Leit im Ort drum angeſehe ſein, daß du e Fraa
nimmſt, die ſich ſo vergeſſe hot wie ich? Willſt du dei ganz
Lebe lang dulde, daß dei Fraa von alle annere über die Achſel
angeſehe werde, daß ſe hinner dir herziſchele un ſage: Der
verliebt Simpel hätt aach was Geſcheideres tun könne, als
des abgeleckt Butterbrot zu nemme? Willſt du e Fraa, die
ihrm eigne Patter nit ins Haus komme darf? Naa, Paul,
dozu biſt du zu gut!“

„Dortche, was kann uns an dem Gered von de Leit liege,
wenn wir zwaa aanig ſinn un uns gern habe? Un daß du
deim Vatter nit ins Haus komme darfſt, mannſt du, des
könnt mich von dir abhalle? Mit der Zeit werd der Vatter
dir aach widder gut er iſt doch dein Vatter!“

alle LeitS el in d hin ich in dett I dis ne vo

Der Ton, in welchem Paul dieſe Worte vorbrachte, ſollte
end Ringen dennoch vibrierte es darin wie eine

als ſähe der Sprecher die Gründe von Dort-
S Weigerung wohl ein. Und ſo war es in der Tat! Was

Dortchen geegn ihre Vereinigung vorbrachte, war genau das
ſelbe was er ſabſt ſich ſchon hunderte Mal in Gedanken vor-
geſtellt hatte Und was ihm ebenfalls mitunter als vorüber-
windliches Hemmnis einer Verehelichung mit dem Mädchen
erſchienen war. Die anfangs hochgehenden Wogen ſeiner Ge-
fühle wurden deshalb durch die Worte der Geliebten etwas
urückgedämmt, und gaben wieder kühleren Erwägungen

um, wenn er auch felſenfeſt davon überzeugt war, daß ein
Leben ohne Dortchen, ein Leben vielleicht mit einer anderen,

ihn gewiß unglücklicher machen würde, als eine Verbindung
mit der Geliebten trotz ihres begangenen Fehltritts.

Als Dortchen ſich jetzt wieder auf einen der vor dem
Eichentiſch ſtehenden breitbeinigen Holzſchemel niederließ und
den ſchmerzenden Kopf auf die Linke ſtützte, ohne auf die letz-
r Worte Pauls was zu erwidern, nahm dieſer wieder das

ort:
„Dortche, loß mich nit ſo von dir gehe! Geb mir wenig-

ſtens aa aanzig Hoffnung! Lieb Dortche, hörſt du mich nit?“
c er bittend fort, als das Mädchen noch immer ſtuümm

ieb.
„Loß mich, Paul, loß mich!“ ſchluchzte es jetzt gequält

auf. „Um Gottes wille, loß mich, es därf nit ſein mach
mirs nit gar zu ſchwer! Loß uns gute Freind bleibe, viel
leicht mit der Zeit die Stimme erſtickte der Sprechenden
vor innerer Bewegung wild abwehrend ſtreckte ſie den Arm
gegen den Geliebten, ſo daß dieſer, doch etwas verletzt dar-
über, daß ſeine Werbung abermals zurückgewieſen wurde,
langſam die Hand von ihrer Schulter zog und leiſe ſagte:

„Adje, Dortche, ich will dich nit weiter quäle un alteriern!
Vielleicht hoſt du recht, vielleicht kimmt mit der Zeit doch
alles in die Reih!“

Damit wandte er ſich zur Tür, durchſchritt eiligſt den
Hausflur, der God nur ein flüchtiges „Adje, Frau Bas!“
zurufend, und war ſchon auf der Straße, als die Alte ſich von
ihrer Verblüffung erholt hatte und ihm nachrief:

„Ja, Paul, was ſoll dann des haaße? Du läufſt jo fort
Ebe wollt ich die Schälcher (Schalen) eneinbringe!“ e

Paul hörte die Worte nicht mehr.
Kopfſchüttelnd trippelte die God in die Wohnſtube, wo
ſich Dortchen jetzt rückhaltlos ihrem Schmerze hingab. Jn
faſſungsloſem Schluchzen bebte ihr ſchlanker Körper, und ge
raume Zeit vermochte kein Zuſpruch der guten Alten den ent
feſſelten Tränenſtrom zu hemmen. Als das Mädchen endlich
unter den milden Troſtesworten ruhiger wurde, da lehnte es
den ſchmerzenden Kopf an die Bruſt der Greiſin und flüſterte
unter neu hervorquellenden Tränen:

„Jetz is er gange, God, jetzt is alles vorbei!“

(Fortfetzung folgt.



Schwimmbader nahmen 80 200, Wannonväder 13 066, Brauſe
bäder 4804 und römiſchiriſche Bäder 809. Alle Bäder im Stadt-
bad ſind von früh 7 bis abends 8 Uhr geöffnet. Die römiſchiriſchen
Bäder für Herren Sonntags n lage von 7—-12 Uhr, Montags
und Donnerstags vormittags von 7-1I Uhr, Dienstags und Frei-
tags nachmittags von 1--8 Uhr, Mittwochs und Sonnabends vornkttags von 7—-1 Uhr und nachmittags von 4—-8 Uhr. Für Damen

Montags und Donnerstags nachmittags von 1--8 Uhr, Dienstags
und Freitags vormittags von 7—-1 Uhr, Mittwochs und Sonnabends
nachmittags von 1--4 Uhr.

Aehren-Diebſtahl. Am Dienstag wurde eine Frau von einem
berittenen ibeamten der Leipiger beund e woch Frauen an de ehe Straße beim
kenne von Zwiebein betroffen. Jhre Namen feſtgeſtellt.

x W n Ein rEiſenbahnbeamter wurde os n Anlagen des ngs und mit dem ſädtſwen Krankenwagen ſeiner Wo
mung zugeführt.

Buklterdiebſtahl. In einer hieſigen Butterhandlung wurde in der
vom Mittwoch zum Donnerstag ein Einbruchsdiebſtahl verübt,

bei 286 Stück Butter geſtohlen worden ſind. Dieſer Schaden trifft
die Kunden, welche aus jener Butterhandlung ihre Butter beziehen,
denn die Stadt erhält die geſtohlene Butter nicht erſetzt und würde die
Allgemeinheit ſchädigen, wenn ſie ihrerſeits den Schaden erſetzte. Es
iſt Sache des Händlers, die an ihn abgegebene Ware ſo ſorgfältig zu
behüten, daß er und ſeine Kundſchaft nicht zu Schaden kommen.

Die Haushalte, welche durch den in einem hieſigen Geſchäfte
verübten großen Einbruchsdiebſtahl an Butter geſchädigt worden
ſind, ſoll aus Billigkeit ein Erſatz in der Art gewährt werden,
daß ſie in der nächſten Woche ausnahmsweiſe Pfund Marme-
lade für den Kopf beziehen können. Die Marmelade wird in den
Geſchäften, in welchen die geſchädigten Haushalte als Kunden
angemeldet ſind, vom Montag, 9. September, an auf den für die
36. Woche geltenden Abſchnitt der Fettkarte abgegeben.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Freiſchä Webers unvergängliche romantiſche Oper war die
erſte, die der Winterſpielplan geboten hat. Die Aufführung ſtand unter
keinem ſonderlich glücklichen rn. Daß die Ouvertüre uns einige
„Fröſche“ beſcherte, war nicht das ſchlimmſte, und da die Muſik unter
Hskar Brauns Leitung ſonſt auf voller Höhe ſtand, kann über das
eine Mißgeſchick eines Horniſten leicht weggeſehen werden. Aber
nicht nur die Chöre vermochten ſich nicht immer von unreinem Gefange

reizuhalten, ſondernauch Agathe (Frieda Schmidt) und Max Dr.Bei Ramſe) ließen wiederholt den reinen Ton vermiſſen. Hervor-

ragend ausdrucksvoll lieblich und flüſſig in Bewegung und Stimme war
das Annchen von A. Enghardt. Das war eine ganz prächtige Leiſtung.
Auch Kaspar, den H. Müller vom Leipziger Stadttheater ſpielte, war
einwandfrei. Die Rolle des Bouern Kilian lag in den Händen von
Alfred Tewis Stadttheater Roſtock), der als Gaſt auftrat. Er be

jedigte gleichfalls durchaus. Georg Weſternhagen als Fürſt
ttokar, Auguſt Roesler als Erbförſter Cuno, Fritz Kerzwmann

als Eromit und Eugen Teuſcher als Samiel wurden ihren Aufgaben
gerecht. Auch Agathe und Max hatten mehrere recht erfolgreiche Szenen,
was ausdrücklich feſtgeſtellt ſein mag. Die Maſſenſzenen waren unter
der Leitung von Leopold Sach ſe glücklich arrangiert. Auffällig war,
daß auch ſolche Aufzüge, die volles Licht vertragen können, beiſpiels
weiſe die Schlußſzenen, unter ungenügender Beleuchtung litten. Den
von der Bühne entfernt Sitzenden wird es oft unmöglich geweſen ſein,

nur die Umriſſe der handelnden Perſonen klar zu erkennen. n
im Fauſt beeinträchtigte die r e wiederholt. ie
Regie mag deshalb an das Wort ſterbenden maraner Exzellenz

erinnert ſein: Mehr Licht! Th.
ute Freitag, 6 Uhr, findet die 2. Wiederholung von Fauſt ſtatt.Someend gelangt „König für einen Tag“ zur Aufführung. Sonn-

tag nachmittag 379 Uhr wird als Volksvorſtellung zu kleinen Preifen
Grillparzers Trauerſpiel „Medea“ ben, und abends 736 Uhr die
Oper „Der Freiſchütz von Weber. ontag „Der fliegende Holländer“.

Bad Wiltekind. Die Abendkonzerte in Bad Wittekind erfreuen ſich
einer beſonderen Beliebtheit beim Publikum. Deshalb war auch das
Abendkonzert am Mittwoch t r 5 e n ehr hen Ter
Das Görlach Orcheſter zeitigte ungen au ebiete derheiteren ger enden gefiel die Soliſtin des Abends, die einhei
miſche Konzertſängerin Luiſe Naundorf, die die Arie der Eliſabeth „Sei
mir gegrüßt, du teure Halle“ aus der Oper „Tannhäufer von Wagner,
Solvpjs Lied aus „Peer Gynt“ von Grieg, eine Serenade von Gounod
und den reizenden „ParlaWalzer“ von Arditi vortrug. Die Künſt
Ierin verfügt über eine in allen Lagen ausgeglichene Sopranſtimme,
and ihr Vortrag zeugt von tiefer innerlicher Empfindung. Ihre Lei-

n wurden durch den Beifall der zahlreichen Beſucher ausgezeichnet.
Sluch die Darbietungen des Görlach-Orcheſters fanden lobende Aner
kennung.

AehrenDiedThiele, F

Halleſche Kriegsderluſte.
Preuhiſche Verinſſüſte Nr. 1227. Baritels, Walter Gefreiter,

27. 4. ſchwer verwundet. r Waler, 27. 10 verwundet

wer r i r r ger du d vermitt.
A. 10. leicht rergundet Marx, Hans, 19. 11. leicht

2. gefallen. s, Willy, Sergt.,z ne wenn d. Tr. Otto, Walter, 2. 1. vermißt, in
G

o

leicht verwundet. Ziege, Otto, Unteroffigier, 22. 8.
reußiſche BVeri rworden a. e w Criſtall, Karl, 28. 1. gefallen. Wie

eiter, 22. 10. aus Gefangenſchaft Z. Geneuß,
freiter, 10. 5. leicht verwundet. Kurt, Gefreiter, 29. 9. gefallen.
Hennicke, Otto, 24. 11. vermißt.
ner, Karl, 23. 4. ſchwer verwundet. Hoyer, Franz, 22. 9. 1 ver
wundet. Knoche, a. t geſtorben W Krankheit. e Zu
Alfred, reiter, 1. 2. verwimdet. emeyer, „„5. I.a verwluer Meye, Arnold, 25. 6. leicht verwundet. Poerſche,

Aus der Provinz.
Merſeburg. Schwierigkeiten in der Fettverſorgung.

Die Anlieferung der Butter verſagt nahezu vollſtändig. Auf den Kopf
der Bevölkerung können daher in dieſer Woche nicht mehr als 25 Gr.
Butter verteilt werden. Da aber dieſe Verausgabung dieſer geradezu
ſpärlichen Menge zu viel Arbeit verurſachen würde hat ſich das ſtädti
ſche Lebensmittelamt entſchloſſen, in dieſer Woche keine Fettration und
dafür in der nächſten Woche 50 Gramm Landbutter zu verausgaben.
Denn auch für die nächſte Woche hat die Kreisfettſtelle in der
großen Schwierigkeiten bei der Aufbringung der erforderlichen Menge
die Fettration auf 25 Gramm feſtgeſetzt. Wir knüpfen hieran den
Wunſch, daß doch endlich einmal die Feltverſorgung in unſerem Kreiſe
in geregeltere Bahnen gelenkt wird. Denn ſo wie bisher kann und
darf es nicht weitergehen.

Weißenfels. Die geſtohlenen Pferde wiedererlangt.
Durch das ſchnelle Eingreifen der Polizei Da gelungen, die am
Sonnabend vormittag dem Fuhrwerksbeſitzer z geſtohlenen Pferde
und Wagen zu ermikteln und dem Eigentümer zuzuſtellen. Der Täter
iſt mit feinem Diebesgut bis Naumburg gekommen, er von
Euer gegrſeigung Wind bekam und ſchleunigſt das tohlene im

Zeit. Buttermaſchinen. Gemäßheit des S 8 der Be
kanntmachung über den Verkehr mit Zentrifugen und Buttermaſchinen
vom 24. 3. 1917 RGBI. S. 402 ordnen wir hiermit an, daß
Perſonen, die Zentrifugen und Buttermaſchinen im Beſitz haben, dies
dem Kommunalverbande, oder der von ihm beſtimmten Stelle anzeigen.
Es gilt dieſes ſowohl für Händler, die mit dieſen Maſchinen handeln,
wie für alle Privatperſonen, die ſolche Maſchinen beſitzen. Die An
zeigen ſind ſofort in Zimmer 44 anzubringen.

S h Größere Unterſchlagungen. Auf Ritter-
thewitz war drei Jahre W Hauslehrerin Martha Cz. aus

orn in Stellung. Sie genoß vollſte Vertrauen der Familie.
Durch verſchiedene Verdachtsmomente ve ßt, wurden dann bei einer
vorgenommenen Durchſuchung die verſchiedenſten, auch wertvollen
Gegenſtände in dem Beſitz der Cz. gefunden, welche dieſe ihrer Herr
ſchaft entwendet hatte. Beſonders aber fiel es auf, daß die Cz. gegen
4000 M. bei einer Darlehnskaſſe geſpart hatte, obſchon ſie ſelbſt arm
war und ihren Gehalt von 60 M. monatlich reichlich für ſich verbrauchte.
Die Cz. war jetzt vor dem n öffengericht angeklagt, Geld in
Höhe von etwa 4000 M., uckſaächen, che, Zigarren uſw. im
Werte von über 1000 M. entwendet c haben. Das Gericht verurteilte
die Angeklagte zu zwei Monaten Gefängnis.

Bilierfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1231 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
edung folgende Namen: Emil Brauſt aus h Gefangenſchaft.Butter aus Zaaſch, ſchwer verletzt. Wilhelm Geisler aus Roihſch,

leicht verwundet. Hermann Haack aus Bitterfeld, gefallen. Artur
Hartte aus Roitzſch, gefallen. Hermann Hohmann aus Bütte (bis
her verwundet und in Gefangenſchaft), geſtorben in engliſcher
ſchaft Du 24. 11. 17. Sergeant Alfred Käſer aus KleinWölkau, ſchwer
verwundet.

Aus der ſächſiſchen Verluſtliſte Nr. 534: Hermann
Pech gen. Fiſcher aus Tiefenſee, vermißt.

Mühlberg. Beim Felddiebſtahl angeſchoſſen wurde
in der Nacht zum Sonnabend der hier auf Urlaub weilende 23jährige
Soldat Schmidt, ürtig von hier. Er wurde mit noch zwei Frauen
beim Kartoffelſtehlen auf Beſitzungen der Domäne Borſchütz ertappt,
wo ihn der Fluſchütze ſtellte. ährend die beiden Frauen davonliefen,
fiel aus unmittelbarer Nähe der ve lle Schuß, der den Schmidt
an der rechten Hüfte verletzte. Durch feine Angehörigen wurde er ins
hieſige Krankenhaus eingeliefert, wo er daniederliegt. Eine Unter
ſuchung iſt eingeleitet, und hoffentlich ſtellt es ſich heraus, ob der Poſten
in Notwehr gehandelt hat.

h Engelmann geb

Tod b Bkutvergkftun dergen h zu Jena her f e Ka
Frömmchen aus Er hatte ſich eine

e e e
am Finger

des

Camburg. Feldpoſtpäckchen-Marder. Vor längerer Zeit
Feldpoſtpäckchen Landorten nire Vedchengt e wahren r Fall war, wenn die

Sendungen in Do g oder einem anderen Poſtort der Umgebung

r clcce rnittel ſein.al de ſteht per dWels MethneEr wurde auch in der on des Hilfsbriefstr
ermittelt.

Witlenb Eine Lebensmüde. Vollſtändig durchnäßt
meldete ſich geſtern abend auf der Po die am 12. Oktober 1889

in Alt bi in Lei öcke nende Maurere e ehe r am da r aus Lehen-
e.n wie wor e Frau ofiſt, wurde ſie ben ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.,

Sondershauſen. Erſtochen aufgefunden wurde am Sonntag
abend gegen 10 Uhr in der Hauptſtraße zu Bebra der 15jährige Kurt
Moye aus Bebra. Als Täter wurde von der Fürſtl. Gendarmerie
der 16jährige Willi Kellermann aus Jecha ermittelt, der in der Brunn-
quellſchen rik in Bebra beſchäftigt war. Wie verlautet, ſoll die Tat
wegen eines jungen Mädchens begangen worden ſein. Der jugendliche
Verbrecher wurde verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Aus aller Welt.
92 000 Mark auf der Rennbahn geſtohlen. Berlin, 4. Sept.

Auf der Grunewaldrennbahn wurde am Montag einem Beſucher,
während er am Totaliſator ſtand, die Brieftaſche mit 92 000 Mark
Jnhalt geſtohlen. Dem Beſtohlenen wurde in dem Gedränge der
Rock aufgeſchnitten, ohne daß er irgendetwas merkte. Die ſofort
angeſtellten polizeilichen Ermittelungen nach dem Diebe verliefen
ergebnislos.

Jm Streit erſchlagen. Jn Frankfurt a. M. erſchlug im
Streite die Poſtſchaffnerfrau Schmidt die 85 jährige Oberpoſt-
ſchaffnerfrau St ock. Beide Frauen, die als Nachbarn in einem
Stockwerk wo lebten ſchon ſeit längerem in einem geſpannten
Verhältnis. Geſtern gerieten ſie wegen ihrer Kinder in Streit, in
deſſen Verlauf Frau Schmidt ihrer Nachbarin mit einem PVeſen
derart auf den Kopf ſchlug, daß dieſe tot zu Boden ſank.

Schmuggel mit rumäniſchem Petroleum. München, 4. Sept.
Eine aufſehenerregende Verhaftung wurde in Paſſau. vorgenom
men. Der Kapitän eines Dampfers des Bahyriſchen Lloyds wurde
mit ſeiner ganzen Mannſchaft feſtgenommen. Er wird veſchuldigt,
unrechtmäßigerweiſe Petroleum aus Rumänien verkauft zu haben.
Bei ihm wurde eine Barſumme von 60 000 Lei gefunden und be-
ſchlagnahmt.

Peſtfälle im Hafen von Toulon. Genf, 4. September. Viele
Matroſen und Marineſoldaten der im Hafen von Toulon liegenden
Schiffe ſind in der letzten Zeit unter eigenartigen Erſcheinungen
ſchwer erkrankt. Die von den Aerzten vorgenommene Unterſuchung
konnte noch nicht die Art der Krankheit feſtſtellen, doch wird an
genommen, daß es ſich um Peſtfälle handelt. Auch unter den be
handelnden Aerzten und dem Sanitätsperſonal hat die Epidemie
mehrere Opfer gefordert, was anſcheinend auf die Unkenntnis der
Natur der Peſtkrankheit zurückzuführen iſt.

Große Waldbrände in Frankreich. Genf, 4. September. Der
Süden Frankreichs iſt in der letzten Zeit von ſchweren Wald-
bränden heimgeſucht worden, die zu einer wahren Landplage für
die Bevölkerung werden. Jn der Nähe von Bordeaux ſind wiederum
10 Kilometer Waldgebiet vollſtändig niedergebrannt. Viele Gehöfte und Wohnhäuſer wurden in Aſche gelegt. Auch aus anderen

den Frankreichs kommen Meldungen von ſchweren Wald-
ränden.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Magermilch. Sonnabend von 2 Uhr ab auf Abſchnitt 12 des Ein

kaufsſcheins an folgenden Stellen: Brockhaus, Ludwigſtr. 26,
Kraneis, Dieskauer Straße 6. Jedes Kind von 6-12 Jah-ren i Liter für 12 Pf. Zugelaſſen Rr. 20801--21500 de

Lebensmittelſcheine ß t
Zwieback. Sonnabend, vormittag 8--12 Uhr: Nr. 67001--74000.

ges rſon ein Paket ür 40 Pf. in der aufbſchnitt H der beſonderen Warenbezugskarte gar ältere
Leute von 70 Jahren, auf Abſchnitt G der beſonderen
Warenbezugskarte für Jugendliche von 12-17 Jahren und
Abſchnitt J der beſonderen Warenbezugskarte für Kinder
bis 12 Jahren.

Bekanntmachung.

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen reichen.
Um 7 Uhr Nr. 7001--7075, um 9 Uhr Nr. 7151--7225,

9

Halle, den 5. September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die für die Woche vom 9.--15. September beſtimm-

d i wer i T an tigkeitsd des Zeugniſſes i abgeun meldungen ſo ſchnell als m und m g auer e es inzwiſchen enibankVerk auf vollſtändig erſtattet werden. on dem zeſtandigen werden e
t Frei a Die An und Abmeldungen ſind bei den Polizei Anträge auf Erneunerung der Milchkarten nicht mehr

Zum Freibank-Verkauf am 7. September 1918 werden revieren oder dem ſtädtiſchen

Wenn fortan die Vorſchriften nicht genau beachtet der Milchkarten ſchriftlich bei dem7076 7150 10 7226--7300 werden, wird unnachſichtlich die Beſtrafung der Säumigen Stadternährungsamt, Abt. II, zu en. köni für einen Tag
Milchkarten auf Grund der in legter ger überreich-Komiſ

ten Zeugniſſe werden, falls eine Juwei
letzteren noch nicht erfol
Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht wegen Abholung
beſondere Benachrichtigun

gemäß S 6 der Polizeiverordnung vom 13. Mai 1918
erfolgen.

Halle, den 4. September 1918.
Der Magiſtrat.

ten 7 Pfund Kartoffeln können auf Marke 12 auch noch
in nächſter Woche bei den Kleinhändlern eingekauft
werden.

alle, den 6. tember 1918.8 Se Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

betreffend Grudebezugsſcheine.

Abſchnitte Nr. 1--8 verlieren mit dem 8. September ihre
Gültigkeit.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Einmachezucker
marken (1. Rate), welche auf 1100 Gramm lanten, für
die ganze Provinz Sachſen mit dem 10.
außer Kraf
Gültigkeitsdauer iſt keinesfalls zuläſſig. 4

Die Kleinhändler werden darauf aufmerkſam ge
macht, daß ſie die genannten Einmachezuckermarken wie

Vom 9. September bis 6. Oktober 1918 gelten vom Hisher bis drei r nach Ablauf der Gültigkeit bei
t 916. Die ihrem Lieferanten eGrudebezugsſchein Nr. 7 die Abſchnitte Nr Halle, den 5. September 1918.

Bekanntmachung.

mber 1918
t geſetzt werden. Eine Verlängerung der

ei det nicht ſtatt, wenn die Gülne Erneuerung ſin nich s wenn die G

ohnungsnachweiſe einzu entgegengenommen.

noch beſondere Bekanntmachung.
Halle, den 5. September 1918.

T
s die Erneunernng an der oben Sonnabend, 7. September

e Stelle abgelehnt wird, ſind A e auf Anfang 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr
tergewährung

Oper von Adam,
ung auf die Sonntag nachm.: Medeiſt, nicht an vorgenannter abends: geeiſchüt. 4

Di ver Hii rten für Kindre [Nalia-heaterT LAEIITDDer Magiſtrat. Sonntag, den 8. September

eichen müſſen.

Der Magiſtrat.
Halle, am 5. September 1918.

Die Ortskohlenſtelle.

Bekanntmachung.
Wohnungsanmeldung.

Es iſt beobachtet worden, daß Hauseigentümer oder

vom 13. Mai 1918 obliegende Verpflichtung, die erfolgte

gimmern und Schlafſtellen dem ſtädtiſchen Wohnungs-
nachweis auf den vorgeſchriebenen Vordrucken innerhalb3 Tagen nach Abſchuß des Mietvertrages zu melden,

noch immer entweder gar nicht oder nicht rechtzeitig er
füllen. Dadurch werden zahlreiche Wohnungsſuchende zu
nutzloſen und zeitraubenden Wegen und Nachfragen ver
anlaßt.

äufig werden auch die Anmeldungen von vermiet-wu erblichen Räumen, einzelnen
Zimmern und Schlafſtellen nicht rechtzeitig beſorgt.

Milchkartenausgabe für Kranke!
Die Erneuerung der auf Grund ärztlicher Je

ausgefertigten Milchkarten, ſowie derjenigen für

r e Diederen Stellvertreter und Vermieter von einzelnen Zim Sonng hen „„im Stadternährungs
mern die ihnen nach S 2 und 3 der Polizeiverordnung 22, 1. Stock, Saal links, nach folgender
Vermietung von Wohnungen, Geſchäftsräumen, Einzel mit d r

E-- G am Sonnabend, dem 7. September,
H--J am Montag, dem H.
K--IL am Dienstag, dem 10.
M--0 am Mittwoch, dem 11. September,
P--R am Donnerstag, dem 12. September,
S--S2 am Frei
T--2 am Sonn

Bei der Erneuerung iſt der Lebensmittelſchein und
der Stamm der alten

Bekanntmachung.

t vom Freitag, dem 6. bis

rſonen, deren Familiennamen beginnt

dem 6. September,

tember,

tember, Alles
dem 13. September,

nd, dem 14. Septemger.

ilchkarte vorzulegen.

S

.Vettfedern e werden mit LederſtückenLiebesdrama v. Max Halbe.

Soſe w. choo, r W und Lederriemen beſohlt a
Hohenmölſen, Lützener Str.7. Hoffmann, Schützenſtr. 20.

Wieder einmal seit Kriegsbeginn hierselhst zum Jahrmarkt

Scharschuchs allgemein beliebte

Taitun oder Teufels-Rad
Die origineliste und bellebteste Volksbelustigung für jung und alt

Zu güäütigem Besuch ladet freundlichst ein

abends 72/, Uhr: [1512

Schuhe Jugend.
Arbeiter,

abonniert die Voltsſtimme!
und repariert. [1100

eingetroffen!

jauchzt, alles fiegt, alles rutscht und alles lacht!

Ein jeder soll und muß lachen, [1511
Der Besitrer,

e e r e

S. z 7 z

e ä 3
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